
Inventar

Das Inventar bildet die Grundlage 
eines ordnungsgemässen Jahres-
abschlusses. Hier sind alle Vermö-
genswerte (Vorräte, Guthaben,  
Tiere, Fahrzeuge, offene Rechnungen, 
Darlehen etc.) ausführlich und 
detailliert aufgelistet. So verlangt  
es das Obligationenrecht.

Die Inventaraufnahme ist nicht nur 
eine lästige Pflicht, sondern auch ein 
sehr wichtiger Barometer der finanzi-
ellen Veränderungen, die anhand von 
Kassabucheinträgen und Bankbelegen 
kaum wahrgenommen werden können. 
Der wichtigste Grundsatz ist die vor-
sichtige und wahrheitsgetreue Bewer-
tung. 

Die folgenden Vermögenswerte 
sollen ermittelt und aufgezeichnet 
werden:

 – Guthaben aus Lieferungen und Leis-
tungen, welche bis am 31.12. noch 
nicht eingegangen sind

 – Selbst produzierte und zugekaufte 
Vorräte 

 – Anzahl der Tiere
 – Offene Rechnungen für bezogene 

Lieferungen und Leistungen, welche 

bis zum 31.12. geliefert oder bezogen 
wurden

 – Darlehen

Welche Preise sind bei den einzelnen 
Vorräten und Tieren einzusetzen?
Der Treuhandverband Landwirtschaft 
Schweiz, veröffentlicht alljährlich Richt-
zahlen zur Landwirtschaftlichen Buch-
haltung. Diese finden Sie im Internet 
unter: www.treuhand.ch, Richtzahlen 
2019 zur Landwirtschaftlichen Buch-
haltung. Die gebräuchlichsten Zahlen 
haben wir für Sie hier kurz zusam-
mengefasst.

Wie spare ich Zeit bei der 
Inventaraufnahme?
Mit Ihren Abschlussunterlagen erhalten 
Sie jeweils eine Inventarliste fürs Fol-
gejahr. Hier finden Sie alle im Vorjahr 
erfassten Werte und eine Rubrik fürs 
neue Inventar. Diese Übersicht dient 
zugleich auch als Gedankenstütze.

Rechnungen und Vergütungen, die 
ins Vorjahr gehören, finden Sie in Ih-
rem Belegordner des neuen Geschäfts-
jahres 2020, bei den Bankauszügen in 
der Regel der Monate Januar bis März.

Bei Verrechnungen für gegenseitige 
Lieferungen und Leistungen, sollen die 
einzelnen Positionen der Abrechnung 

im Inventar separat unter den Gutha-
ben oder Verbindlichkeiten erfasst wer-
den. So erscheinen diese in der Erfolgs-
rechnung dann als Aufwand oder Ertrag. 
Über den Tierbestand per 31.12. des 
Vorjahrs, gibt Ihnen die TVD Tierver-
kehrsdatenbank zuverlässig Auskunft. 
Nun wünsche ich Ihnen gutes Gelingen 
beim Ausfüllen des Inventars 2019. n

Mit Lebensraumaufwertungen der Aussterbeschuld entgegenwirken

Naturschutzbiologie und was  
das für die Praxis heisst

Die Naturschutzbiologie befasst sich 
mit dem Zustand und der Gefährdung 
von Tier- und Pflanzenarten sowie  
der Beziehung zu ihren Lebensräu-
men. Im Rahmen des ALN-Kolloqui-
ums erklärte Prof. Dr. Rolf Holdereg-
ger, Leiter der Forschungseinheit 
Biodiversität und Naturschutzbio-
logie an der Eidg. Forschungsanstalt 
WSL, Grundlagen der Naturschutz-
praxis.

Eine Population umfasst die Summe al-
ler Individuen einer Art, die an einem 
bestimmten Ort vorkommen. Die Über-
lebenschance einer Population hängt 
von vielen Einflüssen ab; beispielswei-
se von genetischen Veränderungen in-
nerhalb der Population oder von äusse-
ren Einflüssen wie Umweltereignisse. 
Dies lässt der einfache Schluss zu – 
eine grosse Population ist stabiler ge-
genüber diesen Einflüssen. Und gleich-
zeitig öffnet sich die Frage, ab wann 
eine Population nicht überlebensfähig 
ist. 

Wie viel ist genug, damit eine 
Population lebensfähig ist?
Die Erfahrung aus Theorie und Praxis 
zeigt, dass wahrscheinlich 5000 Indivi-
duen für ein längerfristiges Überleben 
einer Art nötig sind. Eine grosse Zahl, 
die auf den ersten Blick schwer er-
reichbar scheint. Das magische Wort 

lautet hier Vernetzung. Um auf diese 
grosse Zahl von Individuen zu kom-
men, die das Überleben einer Popula-
tion sichern, können viele kleine Po-
pulationen vernetzt werden. 

Welche Lebensraumansprüche hat 
eine lebensfähige Population?
Je mehr Fläche umso mehr Arten- so 
simpel wie es sich liest, ist es denn 
doch nicht. Entscheidend ist auch die 
Qualität dieser Flächen, denn Lebens-
räume mit guter Qualität stellen auch 
mehr Ressourcen zur Verfügung für 

die darin vorkommenden Arten. Die 
Vernetzung verschiedener Lebensräu-
me, auch mittels sogenannten Tritt-
steinen als Element zur Überbrückung 
grösserer Distanzen, dient den Arten 
dazu Lebensräume zu erreichen sowie 
neu und wieder zu besiedeln. 

Und was, wenn sich die 
Umweltverhältnisse ändern?
Veränderte Umweltverhältnisse fordern 
die Anpassungsfähigkeit einer Popula-
tion. Zentral ist hier die genetische 
Vielfalt innerhalb einer Population. Die-

se ist generell in grossen Populationen 
mit mehr Individuen grösser. Die gene-
tische Vielfalt ist die Grundlage der 
Evolution und kann einer Art das Über-
leben sichern. Kleine Populationen ha-
ben oft eine zu kleine genetische Viel-
falt um sich anzupassen. Auch hier 
spielt die Vernetzung eine bedeutende 
Rolle. 

Denn Arten sind meist an die loka-
len Umweltbedingungen angepasst. Der 
Genfluss zwischen Populationen kann 
einer Art im Extremfall das Überleben 
sichern. 

Artenverlust – wo stehen wir?
Eine Verschlechterung der Lebensraum-
qualität lässt sich nicht zwingend in 
einem abrupten Artenverlust erkennen, 

denn das Aussterben von Arten kann 
verzögert auftreten. 

In diesem Zustand spricht man von 
einer sogenannten Aussterbeschuld, 
die Arten können sich nicht an eine 
Veränderung anpassen und sterben 
nach und nach aus, bis ein neues 
Gleichgewicht entsteht. Spezialisierte 
Arten sind davon mehr betroffen als 
Generalisten. In den letzten Jahrzehn-
ten hat sich der Lebensraum massiv 
verändert und es ist davon auszuge-
hen, dass die Aussterbeschuld noch im 
Prozess ist. Diese verzögerte Wirkung 
ist aber eine Chance mit standortange-
passter Qualität und Vernetzung der 
vorhandenen Lebensräume dem Arten-
sterben entgegenzuwirken.
n Monika Haggenmacher

«Durch die genaue 
Auflistung der vorhande-
nen Vermögenswerte, der 
noch offenen Guthaben 

und Schulden, ergibt sich 
ein zeitnahes und 

realistisches Bild über die 
wirtschaftliche Situation 

eines Betriebs.»

Beata Winzeler 
AGRO-Treuhand 
Region Zürich AG

 

 

 

 

 

 

 

Aussterbeschuld: Arten, die nach veränderten Lebensraumbedingungen noch vorhanden sind,  
über die Zeit aber aussterben, bis ein neues Gleichgewicht entsteht. Grafik: ZBV nach Fachbericht 
Populationsökologie ALN

Der ZBV informiert
Zürcher Bauernverband n Lagerstrasse 14, 8600 Dübendorf n 044 217 77 33 n www.zbv.ch

Beraterecke
AGRO-Treuhand Region Zürich AG n Lagerstrasse 14, 8600 Dübendorf n 052 355 01 10 n www.atzuerich.ch

Pflanzenbau, selbst erzeugte Vorräte

Raufutter, Stroh, Streue Einheit Preis in Sfr.

Heu und Emd belüftet dt 29.00–32.00

Heu und Emd unbelüftet dt 21.00–25.00

Ökoheu, Grossballen dt 16.00–20.00

Gras siliert m3 50.00–62.00

Rundballen Grassilage inkl. Folie dt 6.80–8.20

Mais siliert m3 40.00–47.00

Maiskörnersilage m3 177.00–183.00

Stroh in Ballen dt 14.00–18.00

Stroh lose dt 5.00–7.00

Streue dt 2.00–3.00

Rindvieh–Nutzvieh Alter Preis in Sfr.

Kalb 0–160 Tage 460.00

Jungvieh 161–360 Tage 690.00

Rinder 1–2 jährig 1380.00

Rinder und Stiere über 2 jährig 2070.00

Milch-, Ammen- und Mutterkühe Einheitspreis 2300.00

Masttiere Lebendgewicht Preis in Sfr.

Mastkalb 100 kg 510.00

Grossviehmast Muni, Rinder, Ochsen 200 kg 1290.00

Grossviehmast Muni, Rinder, Ochsen 400 kg 2160.00

Grossviehmast Muni, Rinder, Ochsen 550 kg 2560.00

 Quelle: Treuhand Schweiz

 

Berichterstattung vom Biodiversitätsteam Strickhof-ZBV

Öko-Augenblick
Wie angekündigt stellen wir Ihnen 
einige Umweltziele Landwirtschafts-
Arten (UZL-Arten) vor, die gefördert 
werden sollen.

Heute der Hufeisenklee. Er dient 
gleich drei Raupen als Futterpflanze. 
Die Raupen entwickeln sich alle zu 
schönen Schmetterlingen: der Hufei-
senklee- oder himmelblaue Bläuling, 
der Hufeisenklee-Gelbling oder das 
Hufeisenklee-Widderchen. Die ersten 
beiden sind ebenfalls UZL-Leitarten. 

Der Hufeisenklee wurzelt ca. 60 cm 
tief, wird an der Oberfläche aber nur 
etwa 10 cm hoch. Deshalb erträgt er 
Konkurrenz schlecht und kommt auf 
mageren, warmen, eher lückigen Wie-
sen oder Weiden vor.
n Barbara Stäheli

 

Den Namen hat er aufgrund seines Samen-
standes, der wie aneinandergereihte Hufeisen 
aussieht. Bild: Entomologie/Botanik,  
ETH Zürich/Fotograf: Albert Krebs
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